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Vorwort

Guter Rat

An einem Sommermorgen
Da nimm den Wanderstab,
Es fal len deine Sorgen
Wie Nebel von dir ab.

Des Himmels heitere Bläue
Lacht dir ins Herz hinein,
Und schl ießt, wie Gottes Treue,
Mit seinem Dach dich ein.

Rings Blüten nur und Triebe
Und Halme von Segen schwer,
Dir ist, al s zöge die Liebe
Des Weges nebenher.

So heimisch al les kl inget
Als wie im Vaterhaus,
Und über die Lerchen schwinget
Die Seele sich hinaus.

Theodor Fontane (1 81 9 - 1 898), dt. Schri ftstel ler, Journal ist, Erzähler und Theaterkri tiker

Liebe Leserinnen und Leser, ganz im Sinne von Theodor Fontane wünschen wir
Ihnen nicht nur eine angenehme Lektüre unserer neuen Ausgabe, sondern auch
einen schönen Sommer mit viel Natur.

Herzl ichst

Ihr Redaktionskol legium
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1 2. International Summerschool
Mirjam Knopf

Im Rahmen meiner Summerschool-Arbeit habe ich mich mit dem Thema: „Das
Spiegelbi ld des Menschen“ beschäftigt.

Das Thema umfasst drei Tei lgebiete.
Das erste Tei lgebiet befasst sich mit dem Aussehen des Menschen. Das, was er von
sich wahrnimmt, wenn er sich vor einen Spiegel selbst betrachtet.

Das zweite Gebiet beschäftigt sich mit der Rol le des Individuums in der Gesel l schaft.
Welchen Platz könnte man in der heutigen Gesel l schaft einnehmen und wie sieht es
mit der Angst aus, diesen Platz nicht zu finden?

Das dri tte und letzte Tei lgebiet ist das persönl ichste. Dort habe ich mich in den
Mittelpunkt gerückt und versucht, mich als Person in die ersten zwei Gebiete
einzuordnen.

Auf das Thema: „Das Spiegelbi ld des Menschen“ bin ich tatsächl ich vor einem
Spiegel gekommen.

In meinem Zimmer hängt ein großer Spiegel , direkt neben der Tür meines
Kleiderschranks. Ich muss dort also unweigerl ich vorbei , wenn ich mein Zimmer
betrete, aus meinem Zimmer heraus möchte oder an meinen Kleiderschrank gehe.
Während der Summerschool-Woche grübel te ich oft über meine Themenauswahl .
Ich wusste, dass ich ein Thema wol l te, in dem der Mensch im Mittelpunkt steht. Als
ich mal wieder an meinem Spiegel vorbei musste, kam dann die Idee. Der Spiegel
als Objekt zur Reflexion des Menschen.

Daraus entstand das Thema für diese Summerschool-Aufgabe.
Im Gegensatz zu meinem Thema stand meine Präsentationsform schon lange fest.
Ich bin ein großer Fan von Gedichten und lyrischen Texten. Zudem finde ich es
spannend, diese Literaturformen in die heutige Zeit zu bringen und sie mit aktuel len
Themen zu fül len.

Eine Variante, die schon lange genutzt wird, um genau dies zu tun, ist Poetry Slam,
- eine Mischung aus Gedicht und Text. In Deutschland ist es eine eher unbekannte,
aber zum Beispiel in den USA bel iebte Form des modernen Gedichts.

Nachdem ich ein Buch gelesen hatte, in dem der Poetry Slam sehr thematisiert
wurde, begann ich mich dafür zu interessieren.
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Ich lernte Jul ia Engelmann kennen, eine deutsche Slammerin, die
mich mit ihren Texten total faszinierte.

Leider fehl te oft die Zeit und die Ideen für einen eigenen Text.
In der Summerschool - Aufgabe sah ich eine Mögl ichkeit, dies dann
endl ich einmal zu probieren.

Ich möchte dem Leser mit meinen Text die Mögl ichkeit bieten, sich selbst einmal zu
betrachten und über sich nachzudenken. Was sieht er, wenn er in den Spiegel
schaut? Hat er seinen endgül tigen Platz in unserer heutigen Gesel l schaft gefunden
und wenn ja, wie sieht dieser Platz aus. Die beigefügten Anhänge (bestehend aus
einem Spiegel und zwei Fragebögen) sol len den Leser diese Fragen leichter beant-
worten lassen.

Ich möchte zeigen, dass jeder Mensch unterschiedl ich ist. Gerade heute ist es so
wichtig, man selbst zu sein und zu bleiben. Dazu gehört aber, dass man sich so
akzeptiert, wie man ist, denn nur so ist man echt.

POETRY SLAM
Das Spiegelbild des Menschen
Mirjam Knopf

Stel l dir vor, du guckst in den Spiegel . Nicht mal eben flüchtig, sondern genau.
Ja gut, du siehst dich und ich seh mich, doch achte einmal auf Detai l s. Schau genau.
Ok, jetzt kannst du fragen: „Und was sol l ich da schon sehen?“.
Und doch tu es. Bleib einfach mal stehen.
Betrachte deine Augen, deine Nase, deinen Mund, deine Gesichtsform, egal ob
leicht eckig oder rund.
Was siehst du, wenn du dir selbst in die Augen schaust?
Der Eine sieht blau, der Andere braun. Der Nächste sieht Schmerz oder Liebe,
Freude, Leidenschaft, Angst, Vertrauen.
Egal , was es ist, das bist du, doch es gehört noch so viel anderes dazu.
Dein Mund mit den Lippen, vol lkommen egal ob schmal oder vol l . Die Sprossen des
Sommers, der Ansatz von Bart, die Farbe der Haut und die Farbe des Haars.
Und jetzt nimm dich als Ganzes war. Geh zurück, mach dich vol l ständig sichtbar.
Betrachte deinen Körper, mit al l seinen Facetten. Brust, Bauch, Beine, du brauchst
sie nicht zu verstecken.
Ob fluffig oder schmal , ob groß oder klein, ganz gleich, was du siehst, das bist du,
wunderschön und einzigartig.
Was du trägst, zeigt deinen Sti l , über deine Persönl ichkeit jedoch verrät sie nicht
viel . Auch wenn viele das denken.

Und dennoch geht es nicht darum, wie wir aussehen und was wir tragen.
Es geht nicht darum, welche Fragen wir fragen.
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Wichtig ist doch, dass du versuchst du zu sein und dass wir al le
unterschiedl ich sind und dadurch nicht gleich.

Doch was ist mit der Welt um dich herum? Das, was dich umgibt,
die Menschen, die rechts und l inks neben dir gehen. Die, die mit dir
in einer Gesel l schaft stehen.
Wo siehst du dich in dieser Welt?

Den richtigen Platz zu finden ist nicht immer leicht. Als Kind und Jugendl icher
brauchst du auch noch nicht danach suchen, Du wirst durch deine El tern
automatisch in die Gesel l schaft gerufen. Als Kind und Schüler steht deine Stel lung
fest, egal wo du herkommst, ob Berl in oder aus einem kleinen dörfl ichen Nest. Doch
was passiert nach dieser Zeit? Bist du für dein eigenes Leben dann wirkl ich bereit?
Der eine sagt: „Ja! “ , der Andere: „Nein! “.
Die Angst, den eigenen Platz in unserer Gesel l schaft nicht zu finden, ist groß.
Natürl ich ist es nicht immer leicht. Die Schere zwischen Arm und reich vermindert
die Sorge nicht gerade.
Doch wer es schafft, sich zu integrieren, seinen persönl ichen Platz zu finden, wird
sehen, es kann so einfach gehen. Ausbi ldung, Beruf, Fami l ie, Kinderglück sind nur
ein paar Beispiele für diesen Weg.
Wichtig dabei ist jedoch, auf sich selbst zu hören. Lass dich nicht treiben und von
falschen Personen lei ten. Geh deinen eigenen Weg, denn dann stehst du wie auf
einem Steg, der dich bewahrt, vor dem Strom unsere Zeit. Erst dann bist du für dein
eigenes Leben wirkl ich bereit.

Denn es geht nicht darum, wie wir aussehen und was wir tragen.
Es geht nicht darum, welche Fragen wir fragen.
Wichtig ist doch, dass du versuchst, du zu sein und dass wir al le unterschiedl ich sind
und dadurch nicht gleich.

Und jetzt zu meiner persönl ichen Sicht. Auf mich, mein Leben. Quasi als letzter Tei l
von diesem Gedicht.

Auch ich habe einen Spiegel , in dem ich mich betrachten kann, Tag für Tag. Und
manchmal fäl l t mir dabei auf, wie wenig ich mein Aussehen mag. Ich bin nicht
perfekt, aber das ist keiner. Das weiß ich, doch auch das hi l ft manchmal nicht
weiter. Leider bin ich ein wenig pummel ig und zu klein geraten. Mit 1 ,58 Metern
bist du relativ klein in dieser Welt. Doch zum Glück habe ich jemanden, der mich in
solchen Situationen häl t. Jemand, der mich immer so akzeptiert, wie ich bin und
mich immer l iebt, wie sein eigenes Kind. Jetzt mag der eine sagen, dass ist totaler
Quatsch. Doch das ist mir egal . Denn für mich ist dieser Glaube wahnsinnig real .
Auch der Bl ick in die Zukunft wird dadurch leichter.

Auch wenn ich bereits meinen Traumberuf in der ersten Klasse gefunden habe, ist
die Angst, jetzt zu versagen, groß. Mit Bl ick auf die vor mir l iegende Zeit bin ich
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immer weniger dazu bereit loszulassen und das Steuer selbst in die
Hand zu nehmen. Dabei weiß ich, ich werde nicht al leine sein.
Meine Fami l ie, Freunde, mein Vater und die mich umgebende
Gesel l schaft wird immer bei mir sein.

Außerdem habe ich jetzt eine Sache wirkl ich verstanden:

Es geht nicht darum, wie ich aussehe und was ich trage.
Es geht nicht darum, welche Fragen ich frage.
Wichtig ist, dass ich versuche, ich selbst zu sein und dass ich keine Angst haben
brauche, denn ich bin nie al lein.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der International Summerschool 2018
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Was wir am besten können - Vergessen
Henriette Göritz

„Es war ein mal ein Punkt, an dem die Materie- und Energiedichte unendl ich war.
Eine Singulari tät, in der die al lgemeine Relativi tätstheorie nicht gal t. Dann hat es
geknal l t.“ Aus „die Känguru Apokryphen“.

Der Urknal l . Ja, dieses weltverändernde Ereignis ist nun schon 1 8,3 Mi l l iarden Jahre
her. Und seit dem knal l t es andauernd. Besonders laut, al s in der Entwicklungs-
geschichte unserer Erde der Himmel einen riesigen Kometen zu uns schickte und mit
ihm die Dinosaurier verschwanden, ausstarben. Sie wurden vergessen für Mi l l ionen
von Jahren. Es war auch besonders laut, al s ein heftiges Gewitter über dem Land
einen Bl i tz nieder sandte. Der Bl i tz traf einen Strauch und er fing Feuer. Der Mensch,
entwickel t aus einer im Wasser lebenden Bakterienzel le, entdeckt es. Und benutzte
es. Von da an nahm die Geschichte, unsere Geschichte, ihren Lauf.

Unzähl ige hochqual i fizierte Technologien, Neuentdeckungen und Jahrhunderte
später si tze ich am Küchentisch und schmiere mir ein Erbeermarmeladenbrot mit
Honig. Die Zeit drängt. Und auf dem Weg zum Bus fährt mir ein Gedanken durch
Mark und Bein. Ich hab, mal wieder, mein Brot l iegen lassen. Schusselkopf. Wenn
dein Kopf nicht angewachsen wäre, würdest du ihn bestimmt auch mal vergessen.
Wie oft man als Kind diese Sprüche hören musste.

Dabei ist das Vergessen, oder auch das Vergessl ichsein, eine menschl iche Eigen-
schaft. Etwas, das ein jeder nur zu gut kennt. Habe ich das Auto abgeschlossen?
Habe ich etwa den Einkaufszettel zu Hause l iegen lassen? War heute etwa unser
Hochzeitstag? Für einige witzig, für andere bitter, doch nur al lzu al l tägl ich.

Vergessen bedeutet laut Duden dabei einfach nur: „sich etwas nicht merken können,
etwas nicht mehr im Kopf behal ten, etwas aus dem Gedächtnis verl ieren.“ Dafür
verantwortl ich ist der Hippocampus, der Erlebtes in das Langzeitgedächtnis über-
trägt. Das Gehirn sortiert sozusagen aus. Was auch bitter nötig ist. Wir erleben
einfach zu viel .

Das eigentl iche Vergessen jedoch bedeutet viel mehr als vergessl ich sein. Das kann
verheerende Folgen haben, die schl immer sind als ein vergessener Einkaufszettel .
Das Problem: wir Menschen sind verdammt gut im Vergessen, wahre Meister. Uns
entfäl l t nicht nur, den Hund zu füttern, uns entfäl l t oftmals, was es heißt, menschl ich
zu sein. Uns entfäl l t, wie klein und unbedeutend wir für diese Erde sind und dass wir
sie zum Leben brauchen. Besonders zwei entscheidende Dinge vergessen wir gern.
Die Erde und die Menschl ichkeit.
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Wäre die Erdgeschichte in 24 Stunden aufgetei l t, so wäre der
Mensch erst in den letzten 5 Sekunden entstanden. Wie gering die
Zeit, wie groß unser Vergessen doch ist.

Nachdem das Feuer zum Menschen gekommen ist, begann ein
Größenwahn. Seitdem hat es sich unser Geschlecht zur Aufgabe
gemacht, die Natur zu unterwerfen, sie mit al len Mitteln aus-
zubeuten und zu verletzen. Und das al les aus dem egozentrischen Glauben, er wäre
dazu bestimmt. Dabei hat der Mensch, haben wir, etwas vergessen, was uns bis
heute nicht wieder eingefal len ist. Demut. Demut vor unserem Planeten, vor unserer
Umwelt, vor anderen Menschen.

Menschen sind Menschen, doch gerade das scheinen wir immer wieder zu
vergessen. Besonders im 1 8. Jahrhundert ist dies wohl einer ganzen Nation entfal len.
Menschen, gehal ten wie Vieh, behandel t wie Dreck, ausgenutzt. Sklaverei . Kein
Mitgefühl , keine Menschl ichkeit. Schon lange her? Nein. Es geschieht noch heute.
Was gibt einem Menschen das Recht, sich selbst über andere Menschen zu stel len,
dabei zu vergessen, dass man selbst Mensch ist? Ja doch, wir Menschen sind gut im
Vergessen. Und während die Bl indheit gegenüber anderen immer fort währte,
begannen die wahren Errungenschaften zu erblühen. Die Industrial i sierung, der
Aufstieg der Menschheit. Endl ich: das, was sich der Mensch verdient hatte - durch
seine Intel l igenz, sein Können.

Was dabei nebensächl ich war. Unsere Umwelt, die Natur. Sie ist das, was uns am
Leben häl t. Und gerade sie wurde vergessen. Wieder einmal . Dampflokomotiven,
schwere Maschinen, das erste Auto. Sie al le hinterlassen Abgase, beschädigen die
Umwelt. Dabei ist sie das, was uns am Leben häl t. Kaum jemand erkannte dieses
Problem. Und seien wir einmal ehrl ich: auch heute entscheidet unser Hippocampus,
das Bewusstsein, für die Natur auszusortieren. Die neuen technologischen Ent-
deckungen waren gut für uns, unsere Entwicklung. Aber auch nur für uns. Unser
Eigennutz, unser Egoismus ist eine Schwäche in der menschl ichen Natur. Und auch
das vergessen wir gern.

Seitdem die neuen Maschinen zum Einsatz kamen, verging kein weiterer Tag, an
dem die Erde nicht beschädigt wurde. Die Umwelt erscheint als selbstverständl ich.
Und auch die Ressourcen erbeuteten wir ohne Nachdenken. Dabei vergessen wir,
die Ressourcen unserer Erde sind begrenzt. Doch es wurden immer neue
Technologien entwickel t. Dinge, die uns höher, schnel ler, weiter bringen. Dabei
fand der Mensch besonders Spaß daran Kriegswerkzeug zu entwickeln. Revolutionen
und Kriege ziehen vorbei , in jedem vergessen wir ein Stück Menschl ichkeit. Giftgas
strömt aus, Soldaten sterben auf den Schlachtfeldern des 1 . Weltkrieges. Leid, immer
mehr Leid. Leid, das im Holocaust des zweiten Weltkriegs seinen Höhepunkt findet.
Keine Spur mehr von Humanität, während Menschen wie Ungeziefer systematisch
umgebracht werden. Auf den Schlachtfeldern sterben Mil l ionen. Hass, Wut und



1 8 AUS DEM SCHULLEBEN | 84. Jg. - Nr. 1 63 | Sommer 201 9

Zerstörung lassen Menschen zerbrechen. Vertrieben aus ihrer
Heimat werden sie Flüchtl inge. Nicht gern gesehen, von denen, die
sie aufnehmen sol l ten. Heimatlos, verloren und vergessen.

Die Erde dreht und dreht sich, Jahr für Jahr. In al l diesen Jahren hat
sich nichts verändert. Die Menschen vergessen und werden immer
besser darin.

Gerade heute findet diese Ignoranz ihren Gipfel . Dieselskandal . Ozonloch.
Regenwaldrodung. Jeden Tag sterben bis zu 1 30 Arten aus, die nie wieder diesen
Planeten bevölkern werden. Mit jeder aussterbenden Art wird unsere Welt ein Stück
leiser, blasser. Schon lange ist bewiesen, dass der Mensch daran Schuld ist. Wir
tragen die Schuld für das erste große Massensterben seit 65 Mil l ionen Jahren. Wir
töten das, was uns am Leben häl t. Wir töten das, was uns am Leben häl t, und das mit
großem Erfolg. Wir leben schnel l und menschenunwürdig. Und das schl immste: Wir
lassen andere wegen unseres Konsums leiden. Rund 1 52 Mil l ionen Kinderarbeiter
gibt es weltweit. Kinder, die von uns vergessen werden.

Das ist doch al les Quatsch. „Wir haben schon lange Frieden auf dieser Welt. Die
Sol idari tät wächst gegenüber Fremden. Der Kl imaschutz läuft.“ Wir sind dumm,
wenn wir das glauben. Die Umwelt leidet mehr denn je. Wir sind der blaue Planet.
Rund 70% der Oberfläche sind mit Wasser bedeckt. Doch in jedem
Quadratki lometer der Ozeane finden sich hunderttausende Tei le von Plastikmül l . Es
gibt unglaubl iche Mengen an Abfal l in unseren Gewässern. Der größte Tei l davon ist
Plastik. 75%. Dieses Problem betri fft längst nicht mehr nur unbewohnte, weit
entfernte Tei le der Erde. Nein. Die Nord- und Ostsee sind davon genauso betroffen.
Tiere verenden qualvol l , erstickend, verhungernd. Das besonders Tragische ist, dass
Plastik nicht biologisch abbaubar ist. Es wird einfach nur kleiner und kleiner und
kleiner. Mikroplastik. Unsichtbar und dennoch gefährl ich. Dabei haben wir auch
vergessen, dass es uns auch betri fft. Und wofür das ganze? Dafür, dass ein Ofenkäse
fünfmal eingepackt wird? Man kauft den Käse in einer Packung, hol t den Käse
hinaus. Der Käse ist dann noch mal extra abgepackt und zum Schluss noch mit einer
dünnen Plastikfol ie umwickel t. Ja, das ist al l tägl ich.

Wie die Dinge kommen mussten: Jetzt ist das Unvermeidl iche geschehen;
Mikroplastik wurde im menschl ichen Körper nachgewiesen. Schockierend, oder?
Nicht so schockierend wie Fotos von Wasservögeln, die an Plastik verendet sind?
Wie egoistisch wir sind. Neun verschiedene Arten von Plastik fanden die
österreichisches Forscher. Durch uns verursacht. Auch wir gehören zur Natur und
auch uns treffen die Konsequenzen unseres Lebenssti l . Auch wenn wir das beinahe
vergessen haben.

Dabei ist die Lösung eigentl ich so simpel . Zero Waste, übersetzt so viel wie Nul l
Mül l . Ein Lebenssti l , der es sich zur Aufgabe macht, auf Mül l zu verzichten. „Um
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Gottes Wil len, immer dieser Ökomist. Warum sol l te ich das denn
überhaupt versuchen?“ Wei l wir nur diese eine Erde, unsere Erde,
haben. Und wir machen sie gerade kaputt. Versuchen Sie es doch
einfach einmal . Einen Tag ohne Plastik. Ein Ding der Unmögl ichkeit,
heißt es. Ich sage nein. Man kann es schaffen. Wofür muss man mit
einer Plastiktüte einkaufen, wenn man auch eine Papiertüte nehmen
kann? Wofür eingeschweißtes Gemüse kaufen, wenn man auch loses nehmen kann?
Warum einzeln eingepackte Snacks kaufen, wenn auch. . ja, was macht man, wenn
einfach al les in Plastik abgepackt ist? Einen Laden besuchen, der ohne Plastik
verkauft. Zero Waste. Nehmen Sie einfach ihr eigenes Gefäß mit und fül len Sie sich
das ab, was sie benötigen. Und auch wenn das nicht mögl ich ist, fangen Sie klein an.
Mül l trennen, Papiertüten benutzen, Verschwendung vermeiden. Damit verringern
Sie in kleinen Schri tten das Problem.
Ich bin mir sicher, weder Sie noch ich möchten später ihren Kindern erzählen, dass
wir daran Schuld tragen, dass es 2050 mehr Plastik als Fische im Meer geben wird.
Und dass unzähl ige Arten aussterben. Es ist Zeit, etwas zu ändern, und es ist an uns.
Doch der Mensch ist gut im Vergessen. Und so haben Sie und so habe ich das
Bewusstsein für unsere Umwelt verloren. Wir vergessen es einfach, dass die Erde
sehr wohl gut ohne den Menschen existieren kann. Aber der Mensch kann nicht
ohne unsere Erde sein.

Wir sind abgestumpft. Wie es uns geht, interessiert uns. Wir sind die schönsten
Narzissten. Wie es anderen ergeht, i st nicht wichtig. Verschlossen sind wir für unsere
Umwelt und unsere Mitmenschen. Und dann abends, wenn ich die Schlagzei len der
Nachrichten sehe, frage ich mich: Besi tze ich überhaupt noch Menschl ichkeit?
Besi tzen Sie überhaupt noch genug Menschl ichkeit?

Wir leben hier in Mecklenburg-Vorpommern. Im Winter 1 944/45 begann eine der
größten Flüchtl ingsströme in Europa. Das Ziel waren wir. Damals hat sich die
Bevölkerungszahl Mecklenburg-Vorpommerns verdoppel t. Die Menschen waren
nicht wi l lkommen, es kam zu gezwungener Hi l fe.

Kommt Ihnen dieses Bi ld bekannt vor? Menschen, die vor Hunger, Krankheit, Krieg
fl iehen und zu uns kommen? Fami l ien, die auf ihrer Flucht al les verl ieren? „Das sind
ja Fremde. Das ist ja eine ganz andere Zeit. Das kann man nicht vergleichen.“ Ich
sage doch! Das muss man sogar vergleichen, denn unsere Vergangenheit zeigt uns,
dass Integration funktionieren kann. Überlegen Sie einmal . Wo kommen Ihre Groß-
el tern her? Schlesien, Preußen? Ich bin mir sicher, bei den meisten wird es zumindest
ein Großel terntei l sein. Mitgefühl und Menschl ichkeit sind der Schlüssel zum Frieden
in der Gesel l schaft. Das dürfen wir niemals vergessen. Dieses Mal gi l t es, aus der
Geschichte zu lernen. Ein friedl iches Zusammenleben mit vermeintl ichen Fremden
ist mögl ich. Es war schon einmal zu schaffen. Wichtig ist nur, dass Sie die
Menschl ichkeit nicht verl ieren, denn das ist es, was uns ausmacht. Die Flüchtl inge
heute sind in Not geflohen, entgegen einiger Annahmen. So drückt es auch KIZ in
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einem ihrer Lieder aus „Denkt ihr, die Flüchtl inge sind in Partyboote
gestiegen? Mit dem großen Traum, im Park mit Drogen zu dealen?“.
Vergessen Sie niemals, dass es Menschen sind. Kinder, wie wir,
Menschen, wie wir. Denn auch unseren Vorfahren ging es einmal
im Winter 1 944/45 ähnl ich. Und auch unsere Vorfahren brauchten
Mitgefühl , Trost und Akzeptanz.

„Wer seine Vergangenheit kennt, weiß, wer er heute ist“, sagt auch Psychologin
Patricia Bauer.

Deutschland weiß nicht, was es ist. Es hat seine Vergangenheit aus den Köpfen
gelöscht. Ausgrenzung, Fremdenhass, Antisemitismus. Und während Bi lder von den
Straßen Chemnitzes übertragen werden, steigen mir ganz andere Bi lder in den Kopf.
Wie - und ich frage Sie ganz offen - kann Deutschland so dumm sein und seine
Vergangenheit derartig schnel l vergessen? Al l das Leid, al l die Vernichtung. Al les
gelöscht?

Das muss aufhören! Wir müssen aufhören, so unglaubl ich gleichgül tig zu sein.
Hören Sie auf, so unendl ich träge zu sein. Sehen Sie sich aufmerksam um. Hal ten Sie
Ihre Augen, Ohren und meinetwegen auch Nasen offen. Der Mensch muss endl ich
wieder einen Bl ick für die Not unserer Umwelt, unserer Mitmenschen haben. Wir
müssen den Bl ick dafür neu entdecken. Es ist bi tter nötig, sich unserer Schwäche des
Vergessens und Verdrängens zu stel len, das beste daraus zu machen. Das
Bewusstsein für unsere menschl iche Natur müssen wir neu entwickeln. Denn sie
beinhal tet das Vergessen.

Aber davon lassen wir uns nicht unterkriegen. Es gi l t zu handeln und sich zu
erheben, damit Mensch zu sein wieder etwas ist, worauf man stolz sein kann.
Und ganz nebenbei . Vergessen wir niemals, wie gut es uns geht.
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Spuren der Menschheit: Es gibt Dinge, über
die wächst kein Gras mehr.
Summerschool Rede von Jonas Dietel

Grass
By Carl Sandburg (1 91 8)

Pi le the bodies high at Austerl i tz and Waterloo.
Shovel them under and let me work-
I am the grass; I cover al l .

And pi le them high at Gettysburg
And pi le them high at Ypres and Verdun.
Shovel them under and let me work.
Two years, ten years, and passengers ask the conductor:

What place is this?
Where are we now?

I am the grass.
Let me work.

Liebe Mitschülerinnen und Mitschüler,

dieses Gedicht aus einem alten Engl ischbuch kam mir sofort in den Sinn, als ich im
Rahmen der Summerschool an der Exkursion nach Zwenzow tei lnahm. Im Mittel -
punkt stand die Frage, ob die im Zuge der Sturmböe vor zwei Jahren umgeworfenen
1 3 ha Kiefernwald das Ende oder einen Neuanfang darstel len. Doch die Natur besi tzt
eine unheiml iche eigendynamische Kraft der Regeneration.

Das Gras im Gedicht von Carl Sandburg verdeckt al le Spuren der Kriege und
Untaten der Menschen, es verwandel t die Orte und gibt ihnen ein neues Gesicht.
Besucht man heute das Schlachtfeld von Cul loden in Schottland, so erinnert ledigl ich
ein Gedenkstein an den 1 6. Apri l 1 746 und den Untergang der Highlanderkul tur.
Diese glaubten an ihren Traum von einem schottischen König auf dem engl ischen
Thron und gingen in einem Blutbad von einer halben Stunde klägl ich unter. Den
Sieg trugen die Engländer davon. Steht man hier in den Highlands, so sieht man
Natur pur: Berge, Moose, und sehr viel Gras. Die Natur hat ihr Terrain zurück-
erobert, die Gräuel verdeckt.
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Doch was hat das al les mit uns zu tun? Mehr als ihr denkt, denn
auch wir befinden uns in einer Schlacht, nur sind die
Rahmenbedingungen völ l ig anders gestrickt und es wird am Ende
keinen Sieger geben, sondern zwei Verl ierer. Niemand, selbst das
Gras, wird unsere Spuren übertünchen können. Nun stehen wir ja
aber auch nicht mehr in einem Zweikampf Mann gegen Mann.
Nein, das wäre ja zu einfach. Wir suchen uns einen völ l ig anderen

Gegner, der eigentl ich unser bester Freund ist, und verletzen ihn konsequent, perma-
nent und gewissenlos. Wovon ich rede, sol l te euch jetzt bereits klar sein.

Offensichtl ich hat unser „Kleinkrieg“ weitreichendere Konsequenzen und wir haben
ihn bereits so weit vorangetrieben, dass wir nicht mehr umkehren können, sondern
ledigl ich Schadensbegrezung betreiben. Aber diese unmittelbar und sofort und durch
jeden Einzelnen.

Wie konnte es eigentl ich so weit kommen, dass wir unsere gel iebte Erde, den blauen
Planeten, in ihrer Einzigartigkeit nicht mehr so wahrnehmen, wie es Generationen
vor uns getan haben? In der Antike verehrten die Griechen Gaia, die personifizierte
Erde als eine der ersten Gottheiten. Die al ten Griechen fügten ihr demzufolge kein
Leid zu, traten ihr mit Achtung und Huldigung entgegen. Ein ähnl iches Verhal ten
finden wir bei anderen Naturvölkern der Erde: den Indianern, die die Erde im
Mittelpunkt ihres Kosmos sehen, den Yanomami, den Hütern des südamerikanischen
Regenwaldes, die das größte indigene Volk auf dem Kontinent darstel len. Al len
Naturvölkern gleich ist jedoch ihre direkte Verbindung zur Erde als Lebensmitte. Was
ist also passiert, dass der moderne Mensch, zu dem ich uns al le zähle, diese Werte
nicht mehr besi tzt oder anders wahrnimmt? Sol l ten wir Gal i leo Gal i lei die Schuld
geben, da er das hel iozentrische Weltbi ld begründet hat? Das wäre fatal , denn der
Aufschwung der Wissenschaft war und ist nicht aufzuhal ten und ohne die Aufklärer
wäre Bi ldung wohl nie al len zutei l geworden. Liegt es nicht viel leicht eher in der
Natur des Menschen, dass er sowohl Gutes als auch Böses erschaffen kann. Sind wir
hier nicht beim Kernproblem angelangt. So wol l te Faust nichts anderes, als erkennen,
was die Welt im Innersten zusammenhäl t und heißt es nicht „Errare humanum est.“?
Selbst der Herr im gleichen Werk lässt den Fehler zu. „Es irrt der Mensch, solang er
strebt.“ Es kommt nur darauf an, wie man sich den Fehler zu nutzen macht. Und es
wäre ja aus heutiger Sicht kaum nachvol lziehbar, die Zeit komplett zurückzudrehen.
Und kaum einer dieser modernen Menschen, mich und euch eingeschlossen, ist
berei t, auf den erworbenen Luxus, z B. warmen Wassers aus der Wand für mehr als
zwei Urlaubswochen zu verzichten oder gar auf den Komfort schnel ler Autos und
Flugzeuge, geschweige denn auf unser Liebl ingsgericht, dessen Zutaten herbei-
geschifft oder eingeflogen werden. Dabei könnten wir so einiges von den Natur-
völkern lernen, unsere Ansprüche hier und da zurückschrauben.

Lasst uns kurz betrachten, wie sich die jetzige Situation unserer Erde darstel l t:
Jedes Jahr des 21 . Jahrhunderts gehört zu den heißesten in der Geschichte. Genauer
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gesagt l iegen die letzten 9 Jahre unter den Top 25. Und ehrl ich
gesagt, der Sommer 201 8 spricht für sich.
Pro Sekunde werden 1 000 Tonnen CO2 durch den Menschen in die
Umwelt gepumpt, pro Jahr 37 Mil l iarden Tonnen.
Mehr als eine Mil l ion Arten sind bereits vom Aussterben bedroht.
Die Waldbestände machen 31 % der Landesfläche der Erde aus und
ihr Verlust schrei tet sei t Jahren voran. Von 201 0 bis 201 5 sind durch
Nutzungsumwandlung zu Ackerflächen und Naturkatastrophen 7,6 Mil l ionen Hektar
verloren gegangen, denen eine Aufforstung von nur 4.3 Mi l l ionen gegenübersteht.
Besonders betroffen sind die Tropen, Südamerika und Afrika.
400000 Quadratmei len der Arktis sind im Zuge der globalen Erwärmung bereits
geschmolzen. Der Montana Gletschernationalpark hat nur noch 30% seiner Gesamt-
gletschermasse im Vergleich zu 1 91 0. Bis 2030 rechnet man sogar mit einer
Tendenz gegen Nul l . Weg. Verloren. Kein Weg zurück.

Für eine gewisse Zeit kann ein Ökosystem überbeansprucht werden, es verfügt über
einen Toleranzbereich. Aber eine beständige Überstrapazierung der regenerativen
Mögl ichkeiten der Erde führt defini tiv zu einer Bedrohung unserer Lebensgrundlage.
So kann es nicht weiter gehen! Dies wird die Natur al leine nicht kompensieren, da
hi l ft auch nicht zu warten, bis Gras darüber wächst.

Sei t der Industrial i sierung beeinflusst der Mensch die Wirksamkeit der Atmosphäre
zusätzl ich durch den Treibhauseffekt. Angenommen al le Menschen hätten die
gleiche Fläche zur Verfügung, so stünden nach einer Berechnung von 2003 jedem
1 .8 ha zu, ca. zwei große Fußbal l felder. Würden al le so leben wie die Deutschen,
bräuchten wir 2 ,5 Planeten, bei den Amerikanern sogar 5 ,5 . Wenn al le Menschen
weltweit so verschwenderisch lebten, hätten wir also längst andere Planeten
besiedeln müssen.

Diese Ökobi lanz können wir so nicht länger stehen lassen. Wir müssen sie
posi tivieren. Doch ehrl ich gesagt, Kl imaschutzprogramme und Kl imapakete sowie
Umweltservice-Pakete von Unternehmen sind nicht genug. Wir al le, jeder Einzelne,
sind gefragt! Nun wil l ich nicht sagen, dass wir nicht mehr fl iegen sol l ten, manch
Flug lässt sich nicht vermeiden und die Sonne des Südens lockt beständig. Aber wie
wär' s mit Offset-Varianten, um dies zu neutral isieren und kompensieren?
Und wir können erfolgreich sein in unserem Kampf. Schauen wir nur die
Bemühungen der Umweltaktivisten im Hambacher Forst an. Menschen haben die
Kraft und Macht, Dinge zu bewegen und zu verändern.

Die Ressourcen unserer Erde sind begrenzt und wir sol l ten besonnener damit
umgehen.

Den Menschen prägen vier Hauptelemente: Nahrung, Mobi l i tät, Haus und Heim
sowie Konsumgüter und Dienstleistungen. An al len könnten kleine Dinge, wie
bereits gezeigt, verändert werden.
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Sehen wir uns die Mobi l i tät an. Öffentl iche Verkehrsmittel , Fahr-
gemeinschaften, in der Theorie gut, in der Praxis nur bedingt
wirkungsvol l . Da wartet man gefühl te Ewigkeiten auf den Bus und
dann häl t dieser überal l und die Fahrzeit ist effizient mindestens
verdoppel t. Also Moped, Motorrad, Auto schon wegen der Flexi-
bi l i tät. Und wenn dann noch das eigene Auto vor der Tür steht,

dann geht' s damit zur Schule, wo es doch vorher mit dem Fahrrad auch ging. Einfach
bequem. So ist der Mensch vermutl ich angelegt. Annehml ichkeiten müssen genutzt
werden. Da können wir uns wohl nur noch mit umweltschonender Fahrweise
herausreden.

Wir haben auch gelernt, Technologien zu verbessern, besi tzen effiziente Systeme,
aber haben zig Geräte im Stand-By-Modus. Muss das sein? Aber da kommt wieder
die Bequeml ichkeit ins Spiel . Und ehrl ich gesagt, wir können auch nicht al le
vegetarisch oder vegan werden, aber viel leicht unseren Fleischkonsum ein-
schränken? Es gibt viele Mögl ichkeiten, welche nutzt ihr? Wir sind al le gefordert, der
Erde zu hel fen, um sie für zukünftige Generationen in ihrer Eizigartigkeit zu erhal ten.

„Aus der Erfahrung der Vergangenheit handel t die Gegenwart vernünftig, damit die
Zukunft nicht verdirbt.“ Wir sind die Gegenwart und es ist an uns, die Zukunft zu
beeinflussen. Der Mensch als höchstentwickel tes Säugetier besi tzt die kognitiven
Fähigkeiten, um rational zu handeln, Zusammenhänge herzulei ten und nachhal tig zu
planen. Einsicht, Vernunft und Moral sind grundlegend für sein Handeln, er muss sie
nur passend einsetzen.

Wir schlagen eine Schlacht, bei der es kurz vor zwölf ist und deren Ausgang nur
bedingt verändert werden kann. Jedoch können kleine Veränderungen eine große
Wirkung erzielen und sol l ten nie unterschätzt werden. Noch haben wir es in der
Hand, lasst diese Chance nicht ungenutzt vorüberziehen.

Natur ist mehr als nur unser Lebensraum. Sie ist erfül lend und inspirierend, wenn sie
als intakt empfunden werden kann. Sie kann uns so viel geben, wenn wir uns auf sie
einlassen und hier sind nicht nur die lebensnotwendigen Dinge wie Sauerstoff,
Wasser, Nahrung gemeint, sondern das berühmte Trostpflaster für unsere Seele:
Ruhe, Mut, Neuanfang.

Unsere Erde bedarf unserer Hi l fe und dies ist viel leicht die letzte Schlacht, die wir
al le gemeinsam bestehen müssen.

Es gibt einfach Dinge, über die wächst kein Gras mehr.
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Quel len:

www.global isierung_fakten.de
www.planet-wissen.de/globalerwandel
www.wikipedia.de
www.bpb.de/nachschlagen/zahlenundfakten/global isierung
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